Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundfchau 


Nr. 111. 


Bromberg, den 5. Juni 


1927. 


- 383 fingſten ! & 


Von W. F. Stradeck. 


Die Türen auf, die Herzen weit: Pfingſtglocken läuten 
durch die Lande! Es prangt die Welt in blütenſchwerem 


Schmuck. Horch, wie die Ströme des Lebens rauſchen, die 
a 4 und die Menſchen jubilieren: Selige 
bfingſten. 5 


Warme Frohſinnswogen durchfluten die Erde, die, licht⸗ 
überſtrahlt, dem grenzenloſen Himmel ſich vermählt. Welcher 
Menſch fühlt keine winterlichen Schlacken in ſich ſchmelzen, 
wem weitet ſich nicht frei und leicht die Bruſt, wenn ſich in 
Wald und Flur, im Blumenduft und Vogelſang des Pfingſt⸗ 
feſtes Wunder ihm voll und gnadenreich erſchließen? Es 
müßte ſchon ein Griesgram fein, der an dem, was die Natur 
zu Pfingſten gütig ſpendet, achtlos, ohne innere Wandlung 
vorübergehen könnte! Spürt nicht ein jeder das Walten 
eines heiligen, weltumſpannenden Geiſtes, das ſich den erſten 
Chriſten alſo mitteilte: „Und es geſchah ſchnell ein Brauſen 
vom Himmel und erfüllte das ganze Haus, da ſie ſaßen“. 
Erſt waren es wenige, dann einige Tauſend Seelen, die 
erſchauernd und beglückt zugleich die brauſende Himmels⸗ 
votſchaft auf ſich wirken ließen und fie entzückt verbreiteten; 
heute ſind es Millionen, die ſich zu dieſem Geiſt bekennen. 
Jedoch will es uns gegenwärtig ſcheinen, als ob mit dem 
Bekenntnis zur Lehre Chriſti noch nicht viel getan ſei. Wenn 
keine innere Jüngerſchaft zum Auferſtandenen beſteht, ſo iſt 
der Name Chriſti nicht mehr als Schall und Rauch; denn 
nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, rauſcht der Wahr⸗ 
heit tief verſteckter Born. Dieſe tiefite Wahrheit — Gottes 
Gnade ewiger Seligkeit, die ſich der Menſchheit kundtat durch 
den Geiſt — ſie ſtrömt auch voll und unerſchöpflich auf uns 
herab, ſofern wir nur gewillt ſind, ſie ernſtlich zu erkennen. 

Nach ehernen Geſetzen wandern Welten ihre vorge⸗ 

ſchriebene Bahn, erglühen und erkalten, vergehen und er 
ſtehen. Was aber iſt der Menſch, der, nur geſtützt auf feine 
endliche, ach ſo begrenzte Vernunft, es wagt, ſich für den 
Drehpunkt alles Weltgeſchehens zu halten? Einmal kommt 
doch die Stunde, da ihn die nüchterne Erkenntnis ſeiner 
Nichtigkeit zu Boden zwingt, Brauſender Sphärenklang 
umdröhnt ihn, Unendlichkeit ſchlägt ihre Augen auf, die un⸗ 
ergründlicher ſind als alles, a menſchlicher Verſtand je⸗ 
mals erfaßt. Dann ſteht der Menſch am Ende ſeiner Weis⸗ 
beit und zugleich vor der Entſcheidung: Staub oder Samen 
orn. 
Wohl dem, der dann den Funken göttlichen Geiſtes in 
ſich glimmen und lodernd wachſen fühlt zum Fanal recht⸗ 
ſchaffener Gläubigkeit. Staub bleibt Staub, und nur der 
Same fruchtet, der, vom Himmelstau genetzt, in Wind und 
Wetter den rechten Boden zur Entfaltung fand. Der rechte 
Boden! Das iſt das Entſcheidende. 

Des Menſchen Leben gleicht dem Samenkorn. Des 
Schickſals Stürme treiben es hin und her, es verweht wie 
Spreu, wenn es nicht Wurzel faßt auf ſicherer Scholle. Nicht 
leder iſt ſeines Glückes Schmied, es kann nicht jeder ſelbſt 
ſein Schickſal meiſtern, wohl aber ſich ‚bereit halten zur 
Stunde der Erfüllung. Sie naht ſich allen mit pfingſtlichem 
Brauſen. Das aber dünkt uns viel: offenen Sinnes und 
erhobenen Herzens dann angeſichts des reinen, wolkenloſen 
Himmelsdoms die feſtliche Botſchaft des Geiſtes zu empfan⸗ 
gen und ſie beſeligt fortzupfanzen. 

Mit ſieghafter Gewalt drang einſt der Geiſt der Pfing⸗ 
ſten in gläubige Menſchenherzen, erfüllte fie mit ſeinem 
glühenden Odem fo ſehr. daß fie nicht anders konnten, als 


von ihm mit Feuerzungen künden. Sie, die Bernadeten, 
ſprachen und ſchrien alle durcheinander, erſchienen deshalb 
erklügelter Phariſäerweisheit „voll des ſüßen Weines“. Ja, 
ſie waren trunken von einem Wein, der feurig brauſend 
durch die Adern ſchäumte, doch war er nicht von dieſer Welt! 

Und wir? Sind wir nichts weiter als vernunftbegabte 
Weſen, unfähig, den Rauſch des pfingſtlichen Geiſtes, der 
durchs Weltall ſtrömt, zu ſpüren? Ein Blick hinaus in die 
lachende, ſonnige Frühlingswelt beſagt uns alles. „Es iſt 
der Geiſt, der ſich den Körper baut“, ein Geiſt, der ewig 
jung und tatenfreudig der Menſchenſeele Schwungkraft ver⸗ 
e Gipfel der Glückſeligkeit ſchon auf der Erde zu 
erreichen. 8 — 

Die Türen auf, die Herzen weit: Pfingſtglocken läuten 


durch die Lande! 5 
REIT 
Pfingſtabenteuer. 


Skizze von Paulrichard Henſel. 


Ich hatte Elvira Linge auf einer Geſellſchaftsreiſe durch 
Italſen kennen gelernt. Sie hatte immer und überall ein 
Lachen, wenn andere mit geheuchelter Bewunderung vor 
Kunſtwerken ſtehen blieben oder verlegen und ungeſchickt 
gegen die Eigenheiten des fremden Landes aufzukommen 
ſuchten. Abends, wenn wir auf der Terraſſe des Hotels oder 
am Strand ſaßen, im Wagen über den Korſo fuhren, war 
ie, die Nimmermüde am eleganteſten und luſtigſten. Kein 

under, daß wir uns alle in fie verliebten. Selbſt in der 
Feierlichkeit der Katakomben Roms, als ich dicht hinter ihr 
ging, wurde ich bei dem ſeltſamen Gegenſatz von Totenkult 
und überſtrömender Jugend den Gedanken nicht los: 
Warum iſt die Frau an den verſchloſſenen Schriftſteller, den 
wortkargen Eigenbrödler gebunden, der ſo ernſte Augen 
und harte Lippen hat? Es hätte ſich gelohnt, um ſie zu 
kämpfen — 

Jetzt, nach langer Zeit, ſah ich ſie ungewollt wieder. 
Der Regen, der wider alle Geſetze der Freude den ganzen 
Pfingſttag geſtrömt war, veranlaßte mich, neugierig auf 
den immer wieder auftauchenden Namen einer Vortrags: 
künſtlerin geworden, eine Eintrittskarte zu erſtehen, um 
mir dieſe Künſtlerin am Abend anzuhören. Und die Frau, 
die ich dort auf dem Podium ſah, war Elvira Linge, — ein 
wenig älter geworden, herber, aber immer noch ſchön und 
elegant. Sie ſprach Dichtungen ihres Mannes, ſchwer⸗ 
mittige Verſe, die wie Muſik an das Ohr drangen, ohne je⸗ 
doch einen geraden Weg zum Herzen zu finden. Aber das 
kümmerte mich jetzt auch nicht. Wir waren uns nach jener 
Reife dann und wann noch in Geſellſchaft; begegnet, hatten 
auch Brieſe gewechſelt, und ſie konnte mir eine Plauder⸗ 
ſtunde nicht abſchlagen wie einem Unbekannten. 

Unbefangen reichte ſie mir die Hand, als ich ſie vor dem 
Portal des Vortragsſaales erwartete. Sie erkannte mich 
ſofort und erſparte mir die umſtändlichen Phraſen einer 
Einlettung. Und da der Regen einer klaren, warmen 
Abendluft gewichen war, ſagte ich: 3 

„Es wird Ihnen gut tun, gnädige Frau, wenn wir noch 
eine halbe Stunde durch den Park fahren. Man ſoll 
Pfingſten nicht ganz die Natur vergeſſen ...“ 

Ja, ſie war einverſtanden. Eine halbe Stunde, denn 
ſie war müde. Aber hernach tranken wir noch eine Flaſche 
Wein — niemand erwartete ſie, denn ihr Mann war ſeit 
eineinhalb Jahren tot, war an der Hoffnungsloſigkeit ſeines 


Schaffens zugrunde gegangen; jetzt ſprach fie überall, wo 
ſie Gelegenheit fand, ſeine Dichtungen, für ihre Anerken⸗ 
nung kämpfend — halblaut ſprach ſie davon, als beſorge ſie, 
mit traurigen Worten meine Stimmung zu ſtören. Und — 
war es der Frühling in meinen Adern oder der Wein? — 
ich dachte: Nun iſt ſie frei; und wenn ſie lacht, iſt ſie immer 
noch meine heimlich verehrte, nie vergeſſene Elvira Linge. 
Kann nicht jetzt aus dem Traum Wirklichkeit werden? Auch 
wenn es nur eine kurze iſt? 

Als wir dann ſpäter vor ihrer Tür ſtanden, ſagte ich 
zögernd: „Der Abend war ſehr kurz ...“ 

Und ſie antwortete lächelnd: 

Eine Taſſe Tee kann ich Ihnen noch anbieten ... 

Froh über den unverhofft glücklichen Verlauf des 
Abends und doch etwas beklommen ging ich hinter Elvira 
Linge in ihre Wohnung. Ein Dunſt von Staub und unge⸗ 
lüfteten Zimmern ſchlug mir entgegen. Unordnung und 
Unbehaglichkeit herrſchten im Zimmer, das ich betrat. Acht⸗ 
los waren Gegenſtände hierhin und dorthin geſtellt, lagen 
Kiſſen auf dem zerſchliſſenen Sofa und häuften ſich Bücher 
auf dem runden, ungedeckten Tiſch, als empfände der Geiſt, 
der hier zu walten hatte, nicht mehr die Notwendigkeit, ſchön 
zu geſtalten, was nur als Zwang oder Nebenſächlichkeit er⸗ 
tragen wurde. Denn die Luft in dieſem Zimmer ſchmeckte 
nach Armut und Altwerden; und ernüchtert, weit fort von 
Abenteuerluſt und ſrohem Erwarten, ſah ich auf die ſchöne 
Frau, die in ihrem ſeidenen Kleide ſeltſam genug von der 
Umgebung abſtach. 

Sie ober, die Kluge, Wiſſende, ſagte: 

„Sind Sie mir nun böſe, daß ich Sie enttäuſcht habe? 
Sagen Sie nichts — ich weiß, Sie dachten nichts Schlechtes; 
eber Sie dachten doch, die Frau, die frei iſt, wird leichter 
zu gewinnen ſein als die, die Sie in der Erinnerung hatten. 
Aber die Zeit iſt nicht an mir vorübergegangen. Was ich 
hier trage, iſt alles, was ich habe. Die Menſchen wollen 
den koſtbaren Rahmen und denken nicht an die Arbeit, Ent⸗ 
behrung und Kämpfe, die er verbirgt. Es iſt nicht leicht, 
von der Kunſt zu leben ..“ = 

Unbeherrſcht ergriff ich ihre Hände. „Elvira, feit den 
Tagen in Rom denke ich an Sie. Sie müſſen aus dieſer 
Umgebung heraus. Ich will für Sie ſorgen, daß Sie Licht, 
Glanz, Freude um ſich haben. Sie dürfen nicht verwelken 
um einer fixen Idee willen. 

Sie ſah mich ruhig an. „Eine fire Idee? Und das 
Sagen Sie an dem Feſttag, an dem die Jünger das Wort 
ihres Herrn predigten? Jeder von uns hat für irgend 
etwas einzutreten; und ich tue es für den Toten, der mir 
gehörte. Mit Erfolg, denn heute kennt man ſein Werk und 


fängt an, es zu verſtehen.“ 

„Und macht Sie das glücklich? Iſt das das Endziel, 
das Sie, die Junge und Schöne, ſehen?“ 
6 ficht fuhr mit einer leichten Handbewegung über ihr 

eſicht. 2 
„Entſinnen Sie ſich der Katakomben, der Schriftzeichen, 
die von Petrus und Paulus erzählten? Was ernteten ſie 
aus ihrer Jüngerſchaft für ſich ſelbſt mehr als den Unter⸗ 
gang?“ ; 

Ich habe mich tief über die Hände der Frau Geben e 
bin leiſe aus dem Zimmer gegangen. Auf einer Bank im 
Park ſaß ich lange, beſchämt, verwundert und — dankbar. 


Pfingſtfahrt. 


Skizze von Chriſtel Broehl⸗Delhaes. 


Zu Vieren waren ſie ausgezogen, vier Studenten zur 
Pfingſtfahrt ins blühende Land. Von Heidelberg her 
wanderten ſie durch den Odenwald, labten ſich an der Schön⸗ 
heit ringsum und vergaßen darüber, ſich nach geeignetem 
Nachtlager umzuſehen. Kalt war es noch in den Nächten, 
und Decken hatten ſie nicht bei ſich. Alſo war die Suche nach 
Unterkunft geboten. Und ſie hatten Glück. 

a der nächſten Lichtung erhob — ein Schloß wie ein 
prachtvolles Gemälde vor dem großartigen Hintergrunde 
des verblaſſenden Himmels. Von wildem Wein umſponnen, 
von blütenüberrieſelten Wild⸗ und Edelbäumen umſtanden, 
ſchauten ſeine Tore ins Land. 

Die vier Pfingſtwanderer ſtanden betroffen ſtill vor dem 
wunderſamen Anblick. Es kniſterte im Geſträuch des Wal⸗ 
des. Ein ſcheues Vöglein zirpte ſein geheimes Abendlied. 
Rehe kamen bis an den See, um zu trinken. 

Wie gefchaffen, um ein Märchen zu erleben!“ brach der 
Alteſte das Schweigen. 

„Ich wette, dort wohnt ein blondes Burgfräulein, das 
uns den Wein kredenzt!“ ſchwärmte der Jüngſte. 

„Jedenfalls“, meinten die anderen, „müſſen wir um 
Nachtlager bitten.“ Sie ſtimmten ein Wanderlied an und 


ſtiegen zum Schloß hinauf. Ihre Fäuſte hämmerten gegen 
das Schloßtor. 

„Fahrende Landsknecht' begehren Einlaß und Nacht- 
lager!“ ſchallte es übermütig aus den jungen Kehlen. Und 
erwartungsvolle Augen ſtarrten auf das ſchwere, eiſen⸗ 
beſchlagene Holz. 

Es dauerte eine Weile, ehe das Tor aufging. Ein grau⸗ 
haariger Alter hielt eine Fackel hoch, daß der feurige Schein 
den Wanderern ins Geſicht fiel. 

Der verträumte Jüngſte ſah zuerſt die ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt auf der Treppe. er 8 e 

„Das — Burgfräulein — —“ z- ae 

Sie grüßten und baten noch einmal um Nachtlager. — 

„Seid Ihr fröhliche und kerndeutſche Wanderer, ſo ſeid 
begrüßt im Odenwaldſchloß!“ klang eine dunkle, voll- 
tönende Stimme zurück. Der Diener löſchte die Fackel 
und geleitete die ſpäten Gäſte auf ſeiner Herrin Geheiß in 
die Fremdenzimmer. Bald ſchon kam er wieder. Seine 
Herrin bäte die Herren zu Tiſch. Da ſtiegen ſie die düſte⸗ 
ren Treppen wieder hinab in den Speiſeſaal. 

Erſt jetzt ſahen ſie, daß ihre Gaſtgeberin kein blondes 
Burgfräulein mehr war. Weißes Haar ſchimmerte über 
einem noch jungen Geſicht. Ernſt war dies Antlitz und leid⸗ 
gereift, und die vier Studenten ſtaunten es an, des Leides 

rſache zu erforſchen. Aber es gelang ihnen nicht. Sie 
ſahen auf die weiße Leidenshand der Frau, die eine blutrote 
Kriſtallkaraffe umſchloß. Und fie erſchauerten ... Über der 
Tafel hing ein köſtlicher Kandelaber, bis auf den letzten Pfeil 
mit Kerzen überladen. Die vielen Kerzen funkelten über 
die roten, dunklen Frühroſen hin, die in weißen Schalen 
dufteten. Und die blauen, ſtolzen Schwertlilien auf der 
Kredenz ſchauten ſtumm und unnahbar aus ihren hohen 
Vaſen. a 

Pfingſtnacht in einem alten Schloſſe. — — Ward da nicht 
die Vergangenheit lebendig? Standen da nicht die Geiſter 
auf und geſpenſterten durch die mondhelle Nacht? 

n den Augen der vereinſamten Frau leuchtete es auf, 
Sie ſah die Burſchen im mmer der Romantik. Ihr 
Mund, der ſo lange geſchwiegen in verſchloſſenem Leid, öff⸗ 
nete ſich und erzählte die Geſchichte des Schloſſes, die Schick⸗ 
ſale ihrer Vorfahren, ſie ſprach mit wundervoller, dunkler 
Stimme und ſtrahlender Begeiſterung. Nur von ihrem 
eigenen Schickſal ſprach ſie nicht. 

Es war lange nach Mitternacht, als die Gäſte ſich er⸗ 
hoben. Verträumt und noch benommen von dem Gehörten, 
beugten ſie ſich zum Gruß vor der hohen Frauengeſtalt. Der 
Alteſte dankte in bewegten Worten für die empfangene Gaſt⸗ 
freundſchaft, früh am Morgen wollten ſie weiter wandern. 
Aber der Jüngſte fragte voll Enthuſtasmus, was ſie tun 
ſollten, ihr zu danken. 4 

Da lief ein wehes Zucken um den Mund der Schloß⸗ 
herrin. Lange ſah ſie dem Burſchen in die hellen und ehr⸗ 
lichen Augen. 

„Wenn Ihr einmal wiederkommen wolltet — ferienlang 
— Ihr machtet mir eine große Freude — —“ ſtammelte fie, 
Und als die Vier freudig, ungläubig vor glücklicher Übers 
raſchung, bejahten, faſt laut jubelten, da offenbarte ſich ihnen 
das tiefe Leid diefer Frauenſeele in den wenigen Worten: 
„Das Schloß iſt ſtill, und ich bin einſam geworden. Meine 
vier Jungens habe ich dem Vaterlande gegeben — — vier — 
ich hatte nicht mehr! 


Pfingſt⸗Aphorismen. 
Von Profeſſor Hanns Schmiedel 
Pfingſten iſt geiſtige Gottesgabe wie Blütenregen auf 
irdiſchen Grund geſtreut, des ewigen Gebens und des ewigen 
Nehmens willen geſpendet. 2 
* 
Das Lebenswerk jedes Genies iſt ein kleines Pfingſt⸗ 
wunder: Geiſt hat ſich der Menſchheit verſchenkt. 
* 


Pfingſten ift der Zenith der Liebesſonne Gottes. 
* 


Pfingſten iſt Augenanfichlan kindlicher Erde vor dem 
Mutterblick allweiſer Güte. 


Ohne Pfingſtſonne wäre die Weltgeſchichte Irrung und 
Grabesnacht. 
— ——— — 


Ehrijtine Berthold. 


Roman von Emma Muß. 
C. Fortſetzung.) Machdruck verboten. 


12. Kapitel. \ 


Voll Freude und Dank hatte Chriſtine die ſtürmiſch⸗ 
zärtliche Einladung der Jugendfreundin entgegengenom⸗ 
men und dann auch kaum die Stunde erwarten können, bis 
fie am Sonntag zum erſten Male das Stoewingſche Haus 
betreten durfte. a 

Oben am Fenſter ihres Wohnzimmers hatte Suſi ſchon 
förmlich auf ihr Kommen gelauert und eilte nun voller 
Ungeduld die Treppe hinab, um Chriſtine gleich auf der 
Diele zu begrüßen. ; 
„Ja, das iſt meine alte Chriſtel! Ich hätte dich doch 
unter Tauſenden wiedererkannt“, umarmte ſie in über⸗ 
quellender Herzlichkeit die Jugendgeſpielin. 

Lächelnd gedachte da Chriſtel jenes Sonntags, da Suſi 
ihr das erſtemal ſeit den Jahren der Trennung da draußen 
an der Elbe wieder begegnet war. — Doch ihr Herz empfing 
Suſi mit einer tiefinnigen Liebe. Ihr war, als habe ſie ein 
Stück Familie in dieſem liebreizenden Geſchöpf wieder⸗ 
geſunden. Und mit weicher Stimme ſagte ſie: „Ich danke 
dir, Suſi, daß du mich gleich ſo lieb eingeladen haſt. Ich 
bin ſo gern gekommen, dich wiederzuſehen.“ : 

„Ja, das war aber auch eine Überraſchung für mich, 
Chriſtel, daß du hier biſt. Ich habe mich doch rieſig dar⸗ 
über gefreut. — Daß Onkel Ernſt dich trotz der kurzen Be⸗ 
kanntſchaft doch gleich wieder erkannte, verdankſt du haupt⸗ 
ſächlich deinen hübſchen braunen Augen“, ſchwatzte Suſi 
gleich munter auf ſie ein. 

„Gleich wieder erkannt?“ klang da die Stimme Stoe⸗ 
wings dazwiſchen, der jetzt aus ſeinem Arbeitszimmer kam 
und Chriſtine mit großer Freundlichkeit begrüßte. „Einen 
halben Tag lang habe ich mir den Kopf zergrübelt, mobeh 
— dieſe eben erwähnten „hübſchen, braunen Augen“ woh 
enne.“ 8 5 . . 

„Warum biſt du denn überhaupt nicht gleich zu mir ge- 
kommen, als du nach Hamburg kamſt?“ fragte Suſi, eifrig 
bemüht, ihre liebloſe Vergeßlichkeit an der Freundin wieder 
gutzumachen. : 

Der Onkel drohte ihr nur vielſagend mit dem Finger, 
und Chriſtine ſagte einfach: „Du haſt nie geſchrieben, Suſi, 
da glaubte ich, du würdeſt mich nicht mehr dennen.“ 

Da erſchien oben auf der Treppe eine ältere Dame. 
Erleichtert wandte ſich Suſi nach ihr um: „Da iſt fie, die 
Chriſtel Berthold, die mir fo oft aus der Patſche geholſen 
hat“, rief ſie hinauf. Und zu Chriſtine gewandt: „Und das 
iſt et, liebe Frau von Herweg, die mich ſozuſagen be⸗ 
muttert.“ - 

„Ja, aber auch nur „ſozuſagen“, lachte die Dame und 
kam die Treppe herunter. Sie reichte Chriſtine freundlich 
die Hand: „Ich freue mich ſehr, Sie endlich zu ſehen, denn 
Suſi hält mir ſeit 
über Sie.“ 

„Damit wollte ſie wohl ihr ſchlechtes Gewiſſen gegen 
Fräulein Berthold betäuben?!“ ſcherzte der Onkel. 

Suſi wollte ſich verteidigen, als das Mädchen meldete, 
daß das Eſſen ſerviert ſei. 

Drinnen in der hohen, eichengetäfelten Eßſtube mit den 
alten Möbeln, den koſtbaren Porzellanen und reichverzier⸗ 
ten Silbergeräten ſaß die kleine Geſellſchaft um den runden 
Tiſch, und Chriſtine fühlte ſich in dem Kreiſe wie in eine 
Wolke von Behaglichkeit und Freundlichkeit eingehüllt. 

Die nach dem Garten führende weitgeöffnete Glastür 
ließ goldenes Sonnenlicht über Menſchen und Gegenſtände 


— — 


fluten und erfüllte den Raum mit ſtrahlender Helle und 


Heiterkeit. Und heiter verlief auch die ganze Mahlzeit bis 


zu Ende 

Die große Freude, Suſi wiederzuhaben, hatte Chriſtine 
förmlich berauſcht, und ſie empfand es als ein innerliches 
1 NN ihr zuſammen in dieſem gaſtlichen Haufe weilen 
zu dürfen. 

Nach Tiſch nahm Suſi ſie mit hinauf in ihr kleines 
Reich und zeigte ihr alle die hübſchen Nichtigkeiten, die ihr 
jedoch unentbehrlich geworden waren. „Hätte ich das 
Waiſenhaus abſolvieren müſſen wie du“, ſagte fie nun ernſt, 
„ſo wären dieſe Dinge wohl alle ſpaniſche Dörfer für mich 
geblieben. Aber nun ſollſt du mir von deinem Leben er⸗ 
zählen, was du die Jahre über getrieben haſt, und wie du 
bite Hamburg zu meinem alten Freund Krüß gekommen 


„Du kennſt meinen Chef?“ x 
„Na, und ob! Er ift wohl einer der netteſten, liebens⸗ 
würdiaſten, alten Herren aus unferem Bekanntenkreis und 


Biſt du fo zufrieden dabei, 


vierundzwanzig Stunden Vortrag 


hat für mich eine ganz beſondere Vorliebe“, ſagte Sufi zu⸗ 
letzt etwas rot werdend. - 

Dann meinſt du entſchieden einen anderen“, lachte 
Chriſtine beluſtigt auf, „denn deine Beſchreibung ſtimmt 
nicht mit der überein, die ich von Herrn Friedrich Krüß 
machen müßte.“ . ar 

Als fie nun aber Suſis verwundertem Blick begegnete 
und dieſe auch noch fragte: „Wie meinſt du das Chriſtel?“, 
da biß ſie ſich auf die unvorſichtigen Lippen und wußte nun, 
daß ſie nicht zu den Leuten der Geſellſchaftsklaſſe gehörte, 
denen gegenüber man nötig hat, höflich zu 7 75 ö 

„Ach, mein Urteil iſt ja 117 belanglos, Suſi“, ſagte ſie 
ab und begann von den Jahren bei Weißhaupts zu er⸗ 
zählen. 

„Wie gut, Chriſtel, daß du ſo gerne in der Schule ge⸗ 
lernt Haft“, warf Sufi ein, „mich zum Beiſpiel hätte dein 
guter Herr Weißhaupt ſicher nicht aus freien Stücken zur 
Kontoriſtin gemacht.“ 8 

„Ach, Kind, das iſt auch gut ſo“, lächelte Chriſtine, „denn 
du würdeſt dich wohl auch kaum dafür eignen.“ 

„Und du meinſt, daß du dich fo abſolut dafür eigneſt? 


Chriſtine, daß keine andern 
Wünſche in dir Raum haben?“ 

„Was für Wünſche meinſt du?“ 

„Nun, haſt du denn noch nie daran gedacht, dich mal 
zu verheiraten?“ 4 

Hellauf lachte Chriſtine: „Achtzehn Jahre bin ich alt 
und ſoll ſchon an heiraten denken? Nein, Suſi, ich habe 
bisher auch noch keinen Mann getroffen, deſſen Frau ich 
hätte werden mögen. Das hat noch lange Zeit.“ 

„Wenn nun aber einer käme und dich wollte?“ 

„Es wird keiner kommen und eine arme Angeſtellte zur 
Frau begehren, die nicht einmal beſtimmt ſagen kann, wer 
und was ihre Eltern waren.“ 

„Das wäre doch kein Grund“, wandte Suſi leiſe und mit 
einem Zögern in der Stimme ein. 

„Für einen Mann, der mir gefallen müßte, vielleicht 
doch! — Aber ſieh mal, bei mir iſt das alles ſo ganz anders 
— mir fehlt das Wichtigſte für ein junges Mädchen, das iſt 
der Schutz der Familie. Ich hänge ſozuſagen in der Luft, 
und ein Windhauch könnte mich herunterſchütteln oder 
ſpurlos verwehen, oßne daß es eine Menſchenſeelz küm⸗ 
merte.“ Re > 8 ö 

„Arme Chriſtel, das macht dich gewiß traurig und 
bitter? — Wenn meine Freundſchaft — — 

Da wehrte Chriſtine lächelnd ab. „Nein, nicht bitter. 

Aber wahnſinnig ehrgeizig, Suſt. Verſtehſt du das? Ich 
will mir die fehlende Familie ſelbſt durch Vorwärts⸗ 
kommen, durch Anſehen erringen. Ich will um jeden Preis 
hochkommen.“ ; 

„Aber wie denn, Chriſtel? Ich kenne hier in Hamburg 
keine Frau, die in deinem Berufe ſo Großes erreicht hätte, 
daß ſie dadurch irgendwie hervorträte.“ 

„Dann iſt es eben ein anderer Beruf, eine andere 
Stadt — meinetwegen ein anderes Land. Irgendwo wird 
ſich ſchon die Gelegenheit geben, daß ich meine Flügel regen 
kann. Freilich als Privatſekretärin oder Tippfräulein 
werde ich wohl kaum weiterkommen.“ 

„Aber wie — wie?“ erregte ſich nun Suſi. 

„Das weiß ich heute noch nicht. Wer weiß, was das 
Leben noch mit mir vorhat. Jedenfalls werde ich nichts 
unverſucht laſſen und meine Au offen halten, wo ſich 
die günſtige Gelegenheit für mid) Bietet 

„Ich könnte das nicht“, gab Suſi zu. 

Du brauchſt das auch nicht. Du haſt eine Familie, 
durch die du Anſehen bei deinen Mitmenſchen genießeſt. Ich 
aber bin ein Nichts, wenn ich nicht ſelbſt mir eine Baſis 
ſchaffe, die mir vielleicht nach außen hin die Familie er⸗ 
ſetzen könnte, durch die ich Anſehen und Achtung genieße. 

Das ſchmale Geſicht Chriſtinens glühte vor innerer Er⸗ 
regung, als ſie jetzt mit frohen Augen auf die Freundin 
niederblickte. „Ach, das hat gut getan, liebe, kleine Suſi, 
daß ich mir einmal das Herz freireden konnte. Mir iſt fait, 
als wäreſt du noch die Suſi von damals, der ich und die 
mir alles ſagen konnte, was uns das Herz bedrückte.“ 

Suſi ſchlang plötzlich beide Arme um die Wiedergeſun⸗ 


dene. — „Du biſt ja ſoviel ſtärker als ich. Ich ſchaudere bei 


dem Gedanken, was wohl aus mir geworden wäre, ohne den 
guten Onkel Ernſt.“ > 

„Es iſt gut fo, wie es iſt,“ ſagte Chriſtine. „Nicht jeder 
vermag gefahrlos in der Luft zu hängen.“ 

„Und du fürchteſt keine Gefahren, biſt deiner ſo ſicher?“ 

„„Wenn ich dir nicht allzu anmaßend dadurch erſcheine — 

abſolut ſicher, liebe Suft. — Aber mir ſcheint, ich habe 
mit dieſen ernſten Dingen allen Frohſinn von dir verſcheucht. 
— Komm', zeig mir lieber noch Euren hübſchen Garten, ehe 
ich gehe, und erzähl' du mir nun auch einmal von dir. Du 
wirſt Intereſſanteres berichten können als ich.“ 


Aber Su ch 
den Garten ſchritt ein junger Herr dem 


„Du bleibſt doch auf alle Fälle noch zum Tee hier? 
Onkel würde ſich ſehr darüber freuen,“ bat Suſi dringend. 

Ohne Zögern nahm Chriſtine an. Sie fühlte ſich wohl 
und heimiſch hier. 


In dieſem Augenblick ſchlugen die Hunde im Garten ein 


freudiges Bellen an. 
Suſi ſpräng ans Fenſter und rief gleich darauf mit hoch⸗ 
rotem Geſichtchen: „Ach, das iſt ja Werner Krüß!“ ; 
„Wer?“ fragte Chriſtine erſchrocken. 


„Nun, der Sohn deines geſtrengen Herrn Chefs“, lachte 


Suſi glücklich die Freundin an. \ 
Su “ Doch dieſe hörte nichts mehr. Durch 


Hauſe zu. 

Suſi packte die Freundin ausgelaſſen am Arme: „Komm, 
wir wollen Werner begrüßen,“ und ſtürmte voran, die 
Treppe hinab wie in brennender Ungeduld, um fait verlegen 
vor dem Beſucher ſtehen zu bleiben. 

Chriſtine war ihr langſam und höchſt ungern gefolgt. 
Jetzt blickte ſie auf und direkt in ein Paar blauer, ſcharfer 
Augen, die bei ihrem Anblick wie in freudigem Erſtaunen 
aufzuleuchten ſchlenen, um ſogleich fragend auf Suſi zu 


icken. 8 

„Herr Aſſeſſor Krüß = Fräulein Berthold, 
Jugendfreundin,“ ſtellte Suſi vor. 

Da hatte ihn Chriſtine auch wiedererkannt. Das war 
ja derſelbe junge Herr, der damals mit Suſi im Dogcart 
davonfuhr, und dem fie neulich auf der Treppe im Geſchäft 
begegnet war. Da wollte er gewiß zu ſeinem Vater. 

Jetzt hatte Suſi auch ihre Faſſung wiedergewonnen und 


fragte munter: { ; i 
Sie denn jetzt um diefe Zeit bei uns, 


„Was ſuchen 
Werner?“ eg 

„Nun, ich könnte nicht behaupten, daß Sie mir einen be⸗ 
ſonders freundlichen Empfang zuteil werden ließen, Fräu⸗ 
lein Suſi,“ ging Werner Krüß auf ihren Ton ein. „Aber 
mein alter Herr ſchickte mich — wohl in der ſicheren Voraus⸗ 
ſetzung, daß ich hier gut aufgenommen werde — um Ihrem 
Onkel etwas außerordentlich tige mitzuteilen.“ 

„Soll ich ihn wecken?“ fragte Suſi nun eifrig. „Onkel 
ſchläft ja um dieſe Zeit.“ 

„Wenn Sie glauben, daß das Eintreffen einiger Rieſen⸗ 
hummern ſo wichtig iſt, daß Herr Stoewing ungeſäumt da⸗ 
von becachrichtigt werden muß?“ 

Sufi öffnete eine Türe und ſagte balb ſchmollend: „Sie 
haben mich immer zum beſten, Werner. Ich werde mich noch 
einmal furchtbar dafür rächen. — So, Und nun legen Sie 
gefälligſt hier in der Garderobe ab; denn Sie bleiben doch 
zum Tee bei uns?“ 

„Mit Ihrer nütigen Erlaubnis, und — wenn Sie die 
Rathegedanken aufgeben — ſehr gerne.“ Schalkhaft lächelte 
der hochgewachſene junge Mann auf das roſig erglühte 
Mädchen herab. 

Suſt ſtrich verwirrt die goldblonden Flatterlöckchen aus 
der Stirn: „Ich will ſehen, was ſich daran noch ändern läßt. 
Es wird ja auch von Ihnen abhängen“, ſagte ſie mit ſchel⸗ 
> ge Eupone Ve ihm. — „So, und nun zeigen Sie doch, 
bitte, Fräulein Berthold mal unſern Garten, während ich 
raſch Frau von Herweg Beſcheid ſage. Ich komme in weni⸗ 
gen Minuten nach.“ 

Chriſtine ſtaunte, wie mit einem Male aus Suſi die welt⸗ 
a junge Dame geworden war, und ſie fand den 

errn an ihrer Seite Suſis Liebreiz gegenüber unbegreiflich 
ſteif. Und ſie hatte doch damals geglaubt, er ſtünde in einem 

näheren Verhältnis zu der Freundin. 
dem Waſſer hin⸗ 


„Dann gehen wir vielleicht gleich nach 
unter?“ hörte ſie ihren Begleiter fragen. 

EHE bin ganz fremd hier“, entgegnete fie. höflich, „ich 
71 mich alſo ganz Ihrer Führung anvertrauen, Herr 
eſſor. b 
x (FJortſetzung folgt.) 2 8 
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Die Pfingſtroſe. In unferer Heimat wenig bekannt 
iſt eine in Südeuropa häufig vorkommende Zierpflanze, 
die Pfingſtroſe, auch Bauernpäonie (Paeonia offi⸗ 
einalis) geheißen, die zu der meiſt in Europa, Sibirien, 
Oſtindien und China verbreiteten Familie der Ranuncu⸗ 
laceen gehört. Sie erreicht gewöhnlich eine Höhe von 1% 
bis 2 Fuß und weiſt als beſonderes Kennzeichen prächtige 
purpurrote Blüten und filzige, faſt aufrechte Kapſeln auf, 
Ihre Wurzel diente einſt als ſehr geſchätztes Heilmittel 
gegen die verſchiedenen Formen der Epilepſie und aſth⸗ 


meine 


matiſche Beſchwerden, iſt aber infolge ihrer Wirkungsloſig⸗ 


keit in. getrocknetem Zuſtande ſpäter überall 


a ten | mehr und 
mehr außer Gebrauch gekommen. Die Wurzel, von bitter⸗ 


Päon, einem Sohne des Gottes Poſeidon. 


lich⸗ſüßlichem Geſchmack, enthält außer einigen narko 
und Easton etwas Tannin, Zucker und Sicke 
mehl und wirkt in friſchem Zuſtande krampfmildernd und 
leicht betäubend. Die Blumenblätter verwandte man 
Be gern zur Verſchönerung und Verfeinerung von 
äucherpulver. Ihre getrockneten Samen werden noch 
heute, auf Fäden gereiht, als Halsketten in den Handel 
gebracht und ſteht bei abergläubiſchem Landvolke im Rufe, 
Kindern das Zahnen zu erleichtern. Auch ihren fremd⸗ 
ländiſchen Schweſtern, der Paeonta albiflora und Paeonia 
anomala in Sibirien ſowie der Paeonia arborea Don in 
Japan und China, ſchrieb man lange Zeit ähnlich heilkräf⸗ 
tige Wirkungen zu. Der Name Paeonia — Päonie ent⸗ 
ſpricht unſerer Bezeichnung Gichtroſe und iſt abgeleitet von 
Die Päones 
waren ein über Thracien und Makedonien 1 
Volksſtamm, der während der phrygiſchen Völkerwande⸗ 


rung nach Europa gelangte. Die Pfingſtroſe ſelbſt ver⸗ 
83 in Bennenung einfach der Tatſache, daß Me ihre 


lutvollen Blütenkelche gewöhnli 
voll erſchließt. is 2 8 8 
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Magiſches Quadrat. 


„Die Buchſtaben find fo anzuordnen, da 
2 bes; ace ger die 15 1 ſowohl — 
unten .d 
feier inter a on links nach rechts 


m Kongoſtaat als Hafenort 
irſt du gewahr das erſte Wort. 
5 Das zweite Wort trägt manche Maid 
Als einen Schmuckſtein im Geſchmeid. 
Das dritte Wort gibi dir ſodann 
Ein Tier — Halbaffe nennt man's — an 
Das vierte Wort wird, wie bekannt, 
Als Mädchenname angewandt. 


* 
Auflöſung der Rätjel aus Nr. 109. 
Viereck⸗Rätſel: 
| 
Brauselimonad 
Glockengiesser 
e 
Morgen mahlzeit 
r Frohe Pfingsten 
Wolken fa er bung 
Aschermittwoch‘ 
Samojedemstadt 
Silberbergwerk 
Ortsverfassung 
Kultusminister 
Blutapfelsinen 
Reorganisation 
Frohe Pfingſten. 
5 
Spitzen⸗Rätſel: 
Ptingstaustlaug 
h EHO. TR O1 
3 SUR aa Sehr Var rtr 
d e dt r bet. e 
Lea, 1.88 
1 e 0 u 
< 1 h 
= Pfingſtausflug. 
* 
Rätſel: Vogel, Bauer, Vogelbauer. 
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